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fin tëufcr in Ufr (Häiift?

(4. ftottfe&ung.)

Sid), fie ift bod) nod) ein ©mbrtjo. 3d) glaube/
fie toeijg nod) nid)t einmal/ toad giirt ift. Sfber

fie toirb alles rafd) fapieren. 2Kinna toar bor btei

galten aud) nod) fo ein i)üf)nd)en, jeßt fann fie

fetbft einen Pfarrer teuren, ©ie SDtäbd)en I)aben

überhaupt ben Seufel im Äeib, fie finb und über,

©a bin id)." 6r trat in ein Kaffee.
Steinhart toar frof) unb niebergefd)tagen gu-

gteid). Söad für ein berifeißenbed @efd)opf mar
gutta. Sie erfd)ien if)m in ii)rer Unfertigfeit toie

gefdjmeibigeö ©olb, bad bem itünftler gufprid)t,
if)m bie i)of)e gorm gu geben. ©r fuf)Ite, baß er

nie mef)r aud bem Sanne biefed trol3 feiner
gugenb mit bämonifd)em Räuber begabten ©e-
fd)opfed treten fonne. Slber bie Umgebung/ in
ber fie fid) befanb! ©iefe mittelalterlid)e SBeit!

Unb bod) toar in ü)r ettoad, toad aud) in Stein-

i)artd SBefen lag, bie ©eringfdfäßung bed ©elb-
toefend/ bon ber #and Seat erfüllt toar. 2fber

toanfte bad i)aud nid)t fd)on? iffatte frjand Seat
nid)t auf ein ©efpenft geftarrt/ bad fid) einge-
fd)tid)en fjatte unb fortan feinen ©put treiben
toürbe?

Qu £)aufe fanb 31einf>art bie gamilie bei

Sifd)e. Slud) ©eierting toar ba. „2Bo Ratten ©ie
freute 3f)re Slugen, £>err ©tapfer?" fragte er,

„toir finb minbeftend fünf SJtal an 3i)nen borbei-

gefügt. 2Bad toar bad Übrigend für ein forfd)er

itäfer, ben ©ie an ber £janb Ratten?"
SReinf)art tourbe rot/ geftanb aber oï)ne Qo-

germ baß ed gräulein bon Romberg getoefen fei.
„©ine ,bon'? ©onnertoetter! ©ntfcfjuibigen ©ie

ben berben Sludbrud, berel)rtefte grau."
,,©u berfeßrft bei ^ombergd?" raunte gerbi-

nanb feinem ©ofme gu, aid fid) bie Herren ind

Staud)gimmer gurüdgogen. „2Md)e ©feiei!"
©ann feßte er mit ©eierling bad bei Sifd) be-

gonnene ©efpräd) über bie beutfd)e ftofonialpoli-
tif unb it)ren (Einfluß auf ben fd)toeigerifd)en
SBarenabfatg fort.

7. Kapitel.

©taatdbürger.

Siergeßn Sage fpäter rüdte Steinhart aid fta-
batterift in bie 9tefrutenfd)u(e ein. ©r toar frof)/

finman non ÎJahob iBofßfart

ein paar SKonate ber 2ftafd)ine, bie Ü)n 3er-
mürbte/ unb bem brüdenben 6d)atten bed Sa-
terd entrinnen gu tonnen, ©er ©ienft mit fei-
nem ©rid, feinen 6taIItoad)en unb feinem

ipferbebürften unb -ftriegefn, feinem ©eftucße/

nur um bed giud)end toitten, fiel il)m nid)t teid)t.
SIber er ertrug atled oßne SJturren, toeit er feinem
fianbe gerne freubig gegeben ßätte unb unter
allen Umftcinben geben toollte, toad ed bon if)m

berfangte. SRadj unb nad) tourben il)m aud) bie

£id)tfeiten bed ©ienfted betoußt: ber raul)e/ aber

aufrid)tige Son 3toifd)en ben itameraben, bie auf
©teiif)ßext berul)enbe gimmergenoffenfd)aft, mit
bem feibftberftänblid)en „bu", bad faft toaffen-
brüberlid)e Serf)ältnid gum ©aul/ bem SJlit-

bulber in ben ©trapagen, in 6d)neegeftöber unb

©taub, in Stegen unb Sßinb, bem 3Jlitgenießer
bon ©onnenfd)ein unb £engtoe!)en. SBie liebte

Steinhart bie Stitte burcf) bie ertoad)enbe ober

fd)on erblüf)te grüf)tingdlanbfd)aft, ©tiefeifd)aft
an ©tiefelfd)aft mit ben itameraben, eine @e-

meinfd)aft bon ßunbert 9Jtenfd)en unb I)unbert

gerben, alle boll $ugenbfraft unb ©efunbfjeit,
bon romanttfd)er Steiterluft umtoef)t/ ein ©e-

tooge bon 3R;oßf)aarbüfcf)en unb ißferbelöpfen,
bad I)arte/ rßl)tßmifcf)e ißod)en bon bierl)unbert

i)ufen, unter benen bie Straße tebenbig tourbe,
toie 93titd) aufquoll unb fid) über bie nal)en gel-
ber ergoß, toäfjrenb ber Steitertrab fd)on in ber

gerne ßaffte, burd) SBäfber mit frifd)em, f)eil-
grünem Sudjentaub, burd) S3irfenbeftänbe, bie

auf filbernen ©d)äften giertic^e itaubguirlanben
fd)toen!ten, an frifd)gepf(ügten âîctem borbei,
aud benen bie iträi)en mit fd)toerem gtügelfd)lag
auffuhren, burd) ©ef)öfte, beren Säume if)ren

Slütenüberfluß auf bie grünen Uniformen, auf
bie bampfenben Stüden ber ißferbe unb in bie

rauf)en ©olbatenlieber fcßütteften, bann unb

toann ein ftommanboruf, ein jaud)genbed ©e-

toieljer ober ein unmutiged ©eprufte, aud) tool)!
ein ©eitenfprung über ben Straßengraben ind

Sßiefengrün hinein, ©ann bie Stüdfel)r in bie

itaferne im mitben £id)t ber finfenben ©onne,
bad ©rün ber Uniformen bom ©taub ind ©raue

gefärbt, bie @efid)ter ber Steiter glüßenb toie ber
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Lin Zufer in der Wüste

(4. Fortsetzung.)

Ach/ sie ist doch noch ein Embryo. Ich glaube/
sie weiß noch nicht einmal/ was Flirt ist. Aber
sie wird alles rasch kapieren. Minna war vor drei

Iahren auch noch so ein Hühnchen, jetzt kann sie

selbst einen Pfarrer lehren. Die Mädchen haben

überhaupt den Teufel im Leib, sie sind uns über.

Da bin ich." Er trat in ein Kaffee.
Neinhart war froh und niedergeschlagen zu-

gleich. Was für ein verheißendes Geschöpf war
Jutta. Sie erschien ihm in ihrer Unfertigkeit wie
geschmeidiges Gold, das dem Künstler zuspricht,

ihm die hohe Form zu geben. Er fühlte, daß er

nie mehr aus dem Banne dieses trotz seiner

Jugend mit dämonischem Zauber begabten Ge-

schöpfes treten könne. Aber die Umgebung, in
der sie sich befand! Diese mittelalterliche Welt!
Und doch war in ihr etwas, was auch in Nein-
harts Wesen lag, die Geringschätzung des Geld-
Wesens, von der Hans Beat erfüllt war. Aber
wankte das Haus nicht schon? Hatte Hans Beat
nicht auf ein Gespenst gestarrt, das sich einge-
schlichen hatte und fortan seinen Spuk treiben
würde?

Zu Hause sand Reinhart die Familie bei

Tische. Auch Geierling war da. „Wo hatten Sie
heute Ihre Augen, Herr Stapfer?" fragte er,

„wir sind mindestens fünf Mal an Ihnen vorbei-
geflitzt. Was war das übrigens für ein forscher

Käser, den Sie an der Hand hatten?"
Neinhart wurde rot, gestand aber ohne Zö-

gern, daß es Fräulein von Homberg gewesen sei.

„Eine ,voM? Donnerwetter! Entschuldigen Sie
den derben Ausdruck, verehrteste Frau."

„Du verkehrst bei Hombergs?" raunte Ferdi-
nand seinem Sohne zu, als sich die Herren ins

Rauchzimmer zurückzogen. „Welche Eselei!"
Dann setzte er mit Geierling das bei Tisch be-

gonnene Gespräch über die deutsche Kolonialpoli-
tik und ihren Einfluß auf den schweizerischen

Warenabsatz fort.

7. Kapitel.

Staatsbürger.

Vierzehn Tage später rückte Neinhart als Ka-
vallerist in die Nekrutenschule ein. Er war froh,

Soman von Iskob Losthort

ein paar Monate der Maschine, die ihn zer-
mürbte, und dem drückenden Schatten des Va-
ters entrinnen zu können. Der Dienst mit sei-

nem Drill, seinen Stallwachen und seinem

Pferdebürsten und -striegeln, seinem Gefluche,

nur um des Fluchens willen, fiel ihm nicht leicht.
Aber er ertrug alles ohne Murren, weil er seinem

Lande gerne freudig gegeben hätte und unter
allen Umständen geben wollte, was es von ihm

verlangte. Nach und nach wurden ihm auch die

Lichtseiten des Dienstes bewußt: der rauhe, aber

aufrichtige Ton zwischen den Kameraden, die aus

Gleichheit beruhende Zimmergenossenschaft, mit
dem selbstverständlichen „du", das fast Waffen-
brüderliche Verhältnis zum Gaul, dem Mit-
dulder in den Strapazen, in Schneegestöber und

Staub, in Regen und Wind, dem Mitgenießer
von Sonnenschein und Lenzwehen. Wie liebte

Neinhart die Ritte durch die erwachende oder

schon erblühte Frühlingslandschaft, Stiefelschaft
an Stiefelschaft mit den Kameraden, eine Ge-
meinschaft von hundert Menschen und hundert
Pferden, alle voll Iugendkraft und Gesundheit,
von romantischer Neiterluft umweht, ein Ge-

woge von Noßhaarbüschen und Pferdeköpfen,
das harte, rhythmische Pochen von vierhundert
Hufen, unter denen die Straße lebendig wurde,
wie Milch aufquoll und sich über die nahen Fel-
der ergoß, während der Reitertrab schon in der

Ferne hallte, durch Wälder mit frischem, hell-
grünem Buchenlaub, durch Birkenbestände, die

auf silbernen Schäften zierliche Laubguirlanden
schwenkten, an srischgepflügten Äckern vorbei,
aus denen die Krähen mit schwerem Flügelschlag
auffuhren, durch Gehöfte, deren Bäume ihren
Blütenüberfluß aus die grünen Uniformen, auf
die dampfenden Rücken der Pferde und in die

rauhen Soldatenlieder schüttelten, dann und

wann ein Kommandoruf, ein jauchzendes Ge-

Wieher oder ein unmutiges Geprüfte, auch wohl
ein Seitensprung über den Straßengraben ins

Wiesengrün hinein. Dann die Rückkehr in die

Kaserne im milden Licht der sinkenden Sonne,
das Grün der Uniformen vom Staub ins Graue

gefärbt, die Gesichter der Reiter glühend wie der
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£jorÎ3ont, bxc ^Sfetbe lenffam unb mübe nadj bem

©tall brängenb. Unb a(g Slbfdjlug beg Sageg
bn3 rafdje ©erfinfen in fteinf^arten ©djlaf.

©in fotcf>er SRitt trug Steinhart buret) ben @ot-

fterf)of. tijaug, ©peidjer unb ©djeune innren in
bag S3ïuft ber Sïpfel- unb 23irnbäume berfunfen,
ein ^efttagggefcljmeibe aug ©olb unb ©Uber

gtil3crte auf bem ületb ber SRotten. Steinhart
fpäljte nacf) ber 93anl beg ©rogbaterg, fie tnar
leer, ©ie mugte berlaffen fein, benn STbraljam

©tapfer batte fid) bor SBodjen 311 SBett gelegt,
enbgültig. Um ©arten ftanb bag bueflige ©ftljer-
lein, ©g fd>aute ben Leitern, auf einen SRecOen

geftüt3t, entgegen. Steinbart inint'te, bag SJtüb-

d)en bob bie fijanb unb neigte fid) bor. fijatte eg

iljn erfannt? ©djon lag ber jjof T)inter ber Stei-
terfd)ar, fernab toie ein Sraum. 6d)arfe J^orn-

manborufe Perfdjeudjten ben legten ©djimmer
babon. ©g galt, gegen einen fingierten fyeinb 311

reiten, ©ie Steigen ber Sveiter fdjloffen fiel) enger,
bie ©äbel fegten aug ben ©djeiben unb büßten
in bie fiuft, bie Pferbe mürben unter bem feften
©rud ber ©djenlel aufgeregt, ©in ©ruef in bie

plante, bie SJtaffe fegte fid) in 33emegung mie ein

bunfler, fdjmerer ©olfenfdjatten, erft langfam
mit 3urüdgef)altener üraft, bann immer feinet-
1er, bie Sîder mirbelten auf, bie ©äbelfdjeiben
flirrten, ber ©djatten braufte mie eine fiamine
bal)in, ein Steiter ftürgte, bie anbem festen in
l)of)em 23ogen über il)n meg. SRan hielt an, bie

Pferbe bampften unb if)re ©djenlel 3itterten, mie
bon eleftrifdjen Strömen burd)3udt, bie ^er$en
ber Leiter podjten, in ben ©efidjtern glän3te ber

©djmeig. ©ann glitt bie Steiterfdjar in lang-
famem Srab über eine #ügelmet(e meg. 3Reinf)art
fann über ben ©inn foldjen Steiteng nadj. ©a
bieg eg nid)t mef)r, itamerab neben itamerab,
SRenfdj mit SRenfdj, ba bieg eg SRenfdj gegen
SRenfdj, fieben gegen fieben ober fieben gegen
3fob. SRan führte bie Glinge in ber fijanb, jet3t
mar fie nod) ungefdjliffen unb faft ein ©pieïjeug,
aber irgenbmo ftanb ber ©djleifftein bereit, fie 311

fdjärfen, bi:lleid)t fdjtug irgenbmo ein SRenfdjen-
f)er'3, berurteilt bon fl)r burd)bof)rt 311 merben.

21m folgenben Sage mürben bie Df^ierg-
afpiranten aufgeforbert, fid) 311 melben. SRein- "

bart bergielt fid) ruf)ig, unb alg ibn ber ifjaupt-
mann perfönlidj ermunterte, lehnte er ab. ©ein
fieben follte nid)t bie ©trage gegen, auf ber ein

Pferb megr gilt alg ein SRenfd). 60 hatte er es

in einer fdjmeren Stadjt mit fid) auggemadjt.

Stadj bem fieben im freien, in fiid)t unb fiuft,
fegrte Steinhart unfreubig ing Saterfjaug 311-

rftd. ©r fanb bie „©eemarte" ungemütlidjer alg

je. ©ie SRutter ging mie ein ©djatten einher,
Jtüngolb 30g fid) in ihr Qimmerdjen 3urücf, fo-
balb 6d)ritt ober ©timme beg öaterg fid) hören
liegen.

©3 blieg Slbftirnrnunggminb burdj bag fianb
unb fing unb ftaute fid) im ©tapferfegen fimug
mie ber fyoljn in einer Jtlug. ©6 galt bie Steu-

beftellung ber State für brei 3agre, nebenbei

follte über ein ©efeglein mirtfd)aftlid)er Statur,
bem niemanb groge 33ebeutung beimag, entfdjie-
ben merben. Um bie Sßägler aufsurütteln, gotten
bie Parteiführer alle itampfbanner entrollt unb

in alle Ogren gerufen, eg gelte biegmal, eine

ifraft- unb SRad)tprobe ab3ulegen. SRan fprad)
unb fdjrieb bor allem über bie ©efegegbortage,
aber mer aueg nur ein menig mit ben politifd)en
dtraftfpielen bertraut mar, mugte, bag eg um
ben ©influg im Statfaal ging, fjferbinanb, alg ber

^ügrer feiner Partei, mar immer in 23emegung,

allgegenmärtig: in jtonbentifeln, in Partei3U-
fammenlünften unb in öffentlichen ©erfammlun-
gen, heute in ber ©tabt, morgen in einer fianb-
gemeinbe. ^ein SBunber, bag er abgegegt unb

geregt ing jjaug mirbelte, unb bag nicfjtg, mag

nad) gäuglidjen Stüdfidjten fd)illerte, in feinen
©ebanl'enlreig einbringen burfte. ©r mar beftün-
big in üampfftellung, bereit, triebe aug3uteilen
unb triebe 311 parieren, felbft bag Parfett feiner
SBognftube erfdjien igm als ^edjtboben, hinter
jebern Söort ber fyrau unb ber itinber mitterte
er einen Singriff, gegen ben man bom fieber
Biegen mugte. Sfugerticg mar er aufgeräumt,
überlaut in Söorten unb lebhaft in ©ebärben.

©ag er bie „©eemarte" 3U einer trolle madjte,
lam bem gans nad) äugen ©eridjteten burdjaug
nid)t 3u ©inn. ©er itampf mar igm fiebens-

bebürfnig, er fonnte fidj nidjt borftellen, bag eg

Staturen gab, bie barunter litten, fiuitte man ihn

gefragt, ob feine $rau unb feine ittnber glüdlidj
feien, er hätte gerauggelacgt. Söarum füllen fie

nidjt glüdlidj fein? SSemognten fie nidjt ein fdjö-
neg @ut am ©ee, gotten fie nidjt ntleg, mag 3U

einem begaglid)en fieben gehört? ©orgte er nidjt
für alles unb für alle? tnätte man ihm gefagt, er
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Horizons die Pferde lenksam und müde nach dem

Stall drängend. Und als Abschluß des Tages
das rasche Versinken in steinharten Schlaf.

Ein solcher Ritt trug Neinhart durch den Gol-
sterhof. Haus/ Speicher und Scheune waren in
das Blust der Apfel- und Birnbäume versunken/
ein Festtagsgeschmeide aus Gold und Silber
glitzerte auf dem Kleid der Matten. Neinhart
spähte nach der Bank des Großvaters/ sie war
leer. Sie mußte verlassen sein, denn Abraham
Stapfer hatte sich vor Wochen zu Bett gelegt,
endgültig. Im Garten stand das bucklige Esther-
lein. Es schaute den Reitern, auf einen Rechen

gestützt, entgegen. Neinhart winkte, das Müd-
chen hob die Hand und neigte sich vor. Hatte es

ihn erkannt? Schon lag der Hof hinter der Nei-
tcrschar, fernab wie ein Traum. Scharfe Kom-
mandorufe verscheuchten den letzten Schimmer
davon. Es galt, gegen einen fingierten Feind zu
reiten. Die Reihen der Reiter schlössen sich enger,
die Säbel fegten aus den Scheiden und blitzten
in die Luft, die Pferde wurden unter dem festen
Druck der Schenkel aufgeregt. Ein Druck in die

Flanke, die Masse setzte sich in Bewegung wie ein

dunkler, schwerer Wolkenschatten, erst langsam
mit zurückgehaltener Kraft, dann immer schnel-
ler, die Äcker wirbelten auf, die Säbelscheiden
klirrten, der Schatten brauste wie eine Lawine
dahin, ein Reiter stürzte, die andern setzten in
hohem Bogen über ihn weg. Man hielt an, die

Pferde dampften und ihre Schenkel zitterten, wie
von elektrischen Strömen durchzuckt, die Herzen
der Reiter pochten, in den Gesichtern glänzte der

Schweiß. Dann glitt die Neiterschar in lang-
samem Trab über eine Hügelwelle weg. Neinhart
sann über den Sinn solchen Reitens nach. Da
hieß es nicht mehr, Kamerad neben Kamerad,
Mensch mit Mensch, da hieß es Mensch gegen
Mensch, Leben gegen Leben oder Leben gegen
Tod. Man führte die Klinge in der Hand, jetzt
war sie noch ungeschliffen und fast ein Spielzeug,
aber irgendwo stand der Schleifstein bereit, sie zu
schärfen, vielleicht schlug irgendwo ein Menschen-
herz, verurteilt von ihr durchbohrt zu werden.

Am folgenden Tage wurden die Offiziers-
aspiranten aufgefordert, sich zu melden. Rein- "

hart verhielt sich ruhig, und als ihn der Haupt-
mann persönlich ermunterte, lehnte er ab. Sein
Leben sollte nicht die Straße gehen, auf der ein

Pferd mehr gilt als ein Mensch. So hatte er es

in einer schweren Nacht mit sich ausgemacht.

Nach dem Leben im Freien, in Licht und Luft,
kehrte Neinhart unfreudig ins Vaterhaus zu-
rück. Er fand die „Seewarte" ungemütlicher als
je. Die Mutter ging wie ein Schatten einher,
Küngold zog sich in ihr Zimmerchen zurück, so-

bald Schritt oder Stimme des Vaters sich hören
ließen.

Es blies Abstimmungswind durch das Land
und fing und staute sich im Stapferschen Haus
wie der Föhn in einer Klus. Es galt die Neu-
bestellung der Räte für drei Jahre, nebenbei

sollte über ein Gesetzlein wirtschaftlicher Natur,
dem niemand große Bedeutung beimaß, entschie-
den werden. Um die Wähler aufzurütteln, hatten
die Parteiführer alle Kampfbanner entrollt und

in alle Ohren gerufen, es gelte diesmal, eine

Kraft- und Machtprobe abzulegen. Man sprach

und schrieb vor allem über die Gesetzesvorlage,
aber wer auch nur ein wenig mit den politischen

Kraftspielen vertraut war, wußte, daß es um
den Einfluß im Natsaal ging. Ferdinand, als der

Führer seiner Partei, war immer in Bewegung,
allgegenwärtig: in Konventikeln, in Parteizu-
sammenkünften und in öffentlichen Versammlun-
gen, heute in der Stadt, morgen in einer Land-
gemeinde. Kein Wunder, daß er abgehetzt und

gereizt ins Haus wirbelte, und daß nichts, was
nach häuslichen Rücksichten schillerte, in seinen

Gedankenkreis eindringen durfte. Er war bestän-
dig in Kampfstellung, bereit, Hiebe auszuteilen
und Hiebe zu parieren, selbst das Parkett seiner

Wohnstube erschien ihm als Fechtboden, hinter
jedem Wort der Frau und der Kinder witterte
er einen Angriff, gegen den man vom Leder

ziehen mußte. Äußerlich war er aufgeräumt,
überlaut in Worten und lebhaft in Gebärden.

Daß er die „Seewarte" zu einer Hölle machte,
kam dem ganz nach außen Gerichteten durchaus

nicht zu Sinn. Der Kampf war ihm Lebens-

bedürfnis, er konnte sich nicht vorstellen, daß es

Naturen gab, die darunter litten. Hätte man ihn

gefragt, ob seine Frau und seine Kinder glücklich

seien, er hätte herausgelacht. Warum sollen sie

nicht glücklich sein? Bewohnten sie nicht ein schö-

nes Gut am See, hatten sie nicht alles, was zu
einem behaglichen Leben gehört? Sorgte er nicht

für alles und für alle? Hätte man ihm gesagt, er
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opfere feine ^amitié feinem ©hrgei3, er märe

aufgekauft, benn in ben einunb3toansig fahren
feiner ©f)e hatte er nodj feinen Slugenbticf baran
gejmeifett, baff er bad SJtufter eined ©atten fei.

©eit Steinhart aud bem Sftilitärbienft surücf-
gefehrt toar, fjatte er fidj nur ein paarmal beim

©ffen flüdjtig mit ifjm unterhalten/ über bie 3n-
ftruftoren, über fein ijfferb, über bie Orbnung in
ber ffaferne, bad Sorljanbenfein ober Refften
polittfdjen ©innd bei ben Stefruten. Sfber über
alle biefe Singe glitt er leicht hintoeg, ihn er-
füllten bie Stehen, bie er su hatten/ bie Qeitungd-
artifef, bie er einsuflüftern hotte, bie ©djlagtoör-
ter ober SBit3e, mit benen er feine ©egner ent-
toaffnen ober tädjertid) machen toollte, bie 23e-

toeidführung, mit ber er einjefne Rolfdgruppen
?u beftimmen hoffte- 2fm ©amdtag Por ber Slb-
ftimmung fanb er überrafdjenbertoeife geit su
einem ©efprädj mit feinem ©oljn. ©r benahm
ficfj fo, aid hotte er Steinhart in ben festen jeffn
ïagen nidjt anberd aid im ©djlaftoanbel ge-
fehen unb nun auf einmal leibhaftig neben fidj
entbecft. „©i, ba bift bu ja! SDie gerufen! 3dj
habe mit bir ju plaubern. Sa, ftecf bir eine on!"
Steinhart erinnerte fid) an bie llnterrebung nadj
ber Reifeprüfung, bie ähnlich begonnen hotte,
unb erfdjraf. fferbinanb supfte aud feiner 23rief-
tafdje einen gelblidjen 23riefumfdjlag Ijorbor unb

legte ihn bor Steinhart auf ben îifdj. „Su gehft
morgen bad erftemal 3ur Urne," begann er, „hier
ift bein ©timmfubert. Ser erfte Slbftimmungd-
tag ift nidjtd Sllltäglidjed, man barf fdjon bar-
über reben. Söeißt bu fdjon, tbie bu ftimmen
toillft? Ifjaft bu bad ©efeß gelefen?"

„f}a, ed gefällt mir nidjt, ed ift eine Halbheit,"
bradjte Steinhart ftodenb herbor.

^erbinanb mag ihn mit einem berVounberten
93licf unb tuarf ärgerlich hin: „©or erfte ©nttourf
toar beffer, er tourbe in ben Stäten bertoäffert,
toie immer. Qu änbern ift nidjtd mehr baran,
unfere Partei fteht bafür ein, alfo ftimmen toir
?toei bafür." «Ii

Steinhart sucfte leidjt sufammen: „3dj be-
halte mir mein Sßort noch bor."

^erbinanb fdjoß auf: „2ßad? ©in SBilber
toillft bu toerben? ©in ijandtourft im Statfaal?"

„3dj begehre einfttoeilen in feinen Statfaal
unb möchte überhaupt — nadj meiner überseu-

gung ftimmen."

„Stidjtig! 3dj habe ed ja gan? bergeffen,
unfere 3ugenb fd)toärmt für bad unbergleidjlidje
,3ch'. ®o fann ihr freilich bie Partei nid)td gel-
ten, man müßte ja ettoad Sidjiplin üben, bann
unb toann eine 6tunbe für eine Rerfammlung
brangeben. Sftan hat aber an fidj su benfen,

man hot bie Sftajeftät feined ,3djd' burdj alle

möglichen unb unmöglidjen ©enußfüdjteleien so
promenieren! Raterlänbifdje fragen? Sifter

iftlunber! SDie?"

Steinhart sog bie Sldjfet sufammen unb preßte
bie Oberarme an ben Äeib, toad feinem fförper
ettoad ©ebrungened, fîampfbereited gab, unb er

ftieß hotbor: „3h fenne eure Partei, idj habe ihre

33etfammlungen befucfjt. SIber bad ©aterlanb ift
nicht bie Partei, ijtarteibienft nicht felbftberftänb-
liihortoeife auch 23aterlanbdbienft. 3d) liebe unfer
fianb..."

„2Bie beinen ©auf!" unterbrach ihn fforbinanb.
„Su bift alled fiobed über ihn boll, aber er toürbc

fich im ©tall fteif ftehen, toenn Ifjand ihn nicht

jeben Sag eine ©tunbe tummelte. 6o hältft bu'd

tooht auch mit bem Raterlanb. Su toillft ihm mit
fdjmücfenben 23eitoörtern bienen unb bad übrige
fothon überlaffen, über bie bu bie Stafe rümpfft.
Sßie foil ed ohne Parteien gehen? ©oll man bie

S3ilbung ber öffentlichen SJteinung einer toilben,
unberanttoortlicfjen greffe überlaffen? Stein, bad

iparteigetriebe ift nottoenbig. Surdj ©toß unb

©egenftoß fommt bie redjte Stortfdjrittdlinie su-
ftanbe. Srei ©äule, bie an einem SDagen sieljen,
feßen ihre ffraft auch nidjt am gleichen ißunfte
an; stoei ftehen an ber Seidjfel, rechts unb linfd,
eind aid Rorfpann in ber SRitte, bie Sßirfung ift
fein sorfahrened fjjin unb ijer, fonbern ein fftort-
fd)reiten auf einer mittleren fiinie. Unb toenn

Parteien fein müffen, toeldjer toollteft bu bid)
lieber berfdjreiben, aid ber unfrigen? Sßir haben
bad fdjöne ©rbe bed alten fiiberalidmud su ber-
toalten, toir bemühen und um ben 3'ortfdjritt
unter berftänbiger ©djonung ber ifkibatinter-
effen."

„Sad hoißt, ihr geht bon üuhmarft 3U IM)-
marft!" toarf ihm Steinhart fdjroff entgegen.

fferbinanb fcfjoß auf: „Ohne Hompromtffe geht
ed nun einmal nidjt. Sad ift bad Sßefen ber ißo-
litif!"
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opfere seine Familie seinem Ehrgeiz, er wäre
aufgebraust, denn in den einundzwanzig Iahren
seiner Ehe hatte er noch keinen Augenblick daran
gezweifelt, daß er das Muster eines Gatten sei.

Seit Neinhart aus dem Militärdienst zurück-
gekehrt war, hatte er sich nur ein paarmal beim
Essen flüchtig mit ihm unterhalten, über die In-
struktoren, über sein Pferd, über die Ordnung in
der Kaserne, das Vorhandensein oder Fehlen
politischen Sinns bei den Rekruten. Aber über
alle diese Dinge glitt er leicht hinweg, ihn er-
füllten die Reden, die er zu halten, die Zeitungs-
artikel, die er einzuflüstern hatte, die Schlagwör-
ter oder Witze, mit denen er seine Gegner ent-
waffnen oder lächerlich machen wollte, die Ve-
Weisführung, mit der er einzelne Volksgruppen
zu bestimmen hoffte. Am Samstag vor der Ab-
stimmung fand er überraschenderweise Zeit Zu

einem Gespräch mit seinem Sohn. Er benahm
sich so, als hätte er Neinhart in den letzten zehn

Tagen nicht anders als im Schlafwandel ge-
sehen und nun auf einmal leibhaftig neben sich

entdeckt. „Ei, da bist du ja! Wie gerufen! Ich
habe mit dir zu plaudern. Da, steck dir eine an!"
Neinhart erinnerte sich an die Unterredung nach
der Reifeprüfung, die ähnlich begonnen hatte,
und erschrak. Ferdinand zupfte aus seiner Brief-
tasche einen gelblichen Briefumschlag hervor und

legte ihn vor Neinhart auf den Tisch. „Du gehst

morgen das erstemal zur Urne," begann er, „hier
ist dein Stimmkuvert. Der erste Abstimmungs-
tag ist nichts Alltägliches, man darf schon dar-
über reden. Weißt du schon, wie du stimmen
willst? Hast du das Gesetz gelesen?"

„Ja, es gefällt mir nicht, es ist eine Halbheit,"
brachte Neinhart stockend hervor.

Ferdinand maß ihn mit einem verwunderten
Blick und warf ärgerlich hin: „Der erste Entwurf
war besser, er wurde in den Räten verwässert,
wie immer. Zu ändern ist nichts mehr daran,
unsere Partei steht dafür ein, also stimmen wir
zwei dafür." -N

Neinhart zuckte leicht zusammen: „Ich be-
halte mir mein Wort noch vor."

Ferdinand schoß auf: „Was? Ein Wilder
willst du werden? Ein Hanswurst im Natsaal?"

„Ich begehre einstweilen in keinen Natsaal
und möchte überhaupt — nach meiner Uberzeu-

gung stimmen."

„Nichtig! Ich habe es ja ganz vergessen,
unsere Jugend schwärmt für das unvergleichliche

Ich'. Da kann ihr freilich die Partei nichts gel-
ten, man müßte ja etwas Disziplin üben, dann
und wann eine Stunde für eine Versammlung
drangeben. Man hat aber an sich zu denken,

man hat die Majestät seines Ichs' durch alle

möglichen und unmöglichen Genußsüchteleien zu
promenieren! Vaterländische Fragen? Alter
Plunder! Wie?"

Neinhart zog die Achsel zusammen und preßte
die Oberarme an den Leib, was seinem Körper
etwas Gedrungenes, Kampfbereites gab, und er

stieß hervor: „Ich kenne eure Partei, ich habe ihre

Versammlungen besucht. Aber das Vaterland ist

nicht die Partei, Parteidienst nicht selbstverständ-

licherweise auch Vaterlandsdienst. Ich liebe unser

Land..."
„Wie deinen Gaul!" unterbrach ihn Ferdinand.

„Du bist alles Lobes über ihn voll, aber er würde

sich im Stall steif stehen, wenn Hans ihn nicht

jeden Tag eine Stunde tummelte. So hältst du's

wohl auch mit dem Vaterland. Du willst ihm mit
schmückenden Beiwörtern dienen und das übrige
solchen überlassen, über die du die Nase rümpfst.
Wie soll es ohne Parteien gehen? Soll man die

Bildung der öffentlichen Meinung einer wilden,
unverantwortlichen Presse überlassen? Nein, das

Parteigetriebe ist notwendig. Durch Stoß und

Gegenstoß kommt die rechte Fortschrittslinie zu-
stände. Drei Gäule, die an einem Wagen ziehen,
setzen ihre Kraft auch nicht am gleichen Punkte

an) zwei stehen an der Deichsel, rechts und links,
eins als Vorspann in der Mitte, die Wirkung ist
kein zerfahrenes Hin und Her, sondern ein Fort-
schreiten auf einer mittleren Linie. Und wenn
Parteien sein müssen, welcher wolltest du dich

lieber verschreiben, als der unsrigen? Wir haben
das schöne Erbe des alten Liberalismus zu ver-
walten, wir bemühen uns um den Fortschritt
unter verständiger Schonung der Privatinter-
essen."

„Das heißt, ihr geht von Kuhmarkt zu Kuh-
markt!" warf ihm Neinhart schroff entgegen.

Ferdinand schoß auf: „Ohne Kompromisse geht
es nun einmal nicht. Das ist das Wesen der Po-
litik!"
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„©arm berfdjont und jungen bamit!" parierte
©einßart.

Jerbinanb faulte ißn an: „3ßr Jungen! 3dj
tenn eudj unb euer ©un! ©ttoad ©port/ ©erg-
[port, ©fifport, ©ennid, toenn mögfid) mit Jiirt
berbunben, nur feine Slnfpannung für ettbad

Stüßtidjed, nur feinen ©ebanfen an bad ©anse,

nur fein peered -giet!"
Steinhart fachte ßeraud: „#abt ißr und bad

f)of)e Sief überliefert? 2Dobon ßanbeit ifjr in
eueren Späten? ©d riecht immer nadj bem Ifauf-
laben ober ber ©örfe. Jeber Jortfdjritt muß

jemanbem abgemarftet unb aud bem ©taatd-
beutet be3aßit tberben. Unfere Äanbedfeefe ift
unter eudj abgeftorben. Unb ed ift feine #off-
nung borßanben! Sßad ift bon eudj 3U ertuarten!

^ofitifer ßaben nod) nie umlernen mögen!"
Jerbinanb ftanb tbie ein ©tier mit gefenften

Römern bor feinem ©otjn. „2Dad tbiffft bu benn?"

ftieß er gegen ifjn bor.

„3d) benfe an bad Jaßrßunbert, ba mir und
ben ©roßmanndbünfef bom Äeibe riffen unb

unferem ©etbiffen eine ©äffe madjten. ©a mufs

ein anberer SBinb gebfafen ßaben, ba tjätte man
mitatmen/ mittaten/ meinetmegen mitirren fön-
nen!"

„Stidjtig, ba ftecft ber ijjiftorifer tbieber feine

Stafe in bie Seit!" tackte if)m ber ©ater grimmig
ind ©efid)t. „6d>au/ tbof)in bu tbiffft, nie mar

unfer fianb beffer baran, nie unfer Süirtfdjaftd-
frben biüßenber afd jeßt!"

©einßart gab ißm fein ilacßen 3urüd: „©u
toiiift fagen: ©ad ©efd)äft läuft! 3ft fßotitif ©e-

fd)äft, fo berfdfon mid)! 3dj ßabe bon biefer 2Irt
fiebendgenuß fo fdjon meßr afd genug!"

Stun metterte Jerbinanb fod: „©u tjaft fein

©fiidjtgefüßt, toeber ber Jamilie nod) bem fianb
gegenüber! [jaud unb ©taat fönnten 3ugrunbe

geßen, bu toürbeft ba3u nur bein fabed fiäcßeln

fjaben. ©d ift ein Jiudj, einen ein3igen ©oßn 311

ßaben!" ©r ftampfte fo ßeftig mit bem Juß auf,
baß bad Simmer erbebte, ©r ßatte fid) bor Stein-

bart aufgepflügt unb ftarrte üjm ßart in bie

Sfugen. 2Iud bem Steben3immer eilte bie Sütutter

berbei.

„fiaß ißn," fießte fie Jerbinanb an. „©r fann

ja äffe biefe ©inge nod) nidjt einfeßen."

„Stein," tueßrte Steinßart beftimmt ibre ©er-

teibigung ab, „id) ßatte im ießten ßaiben Jaßr
genug geit, 3U beobadjten unb nad)3ubenfen. 3d)

burcfjfdjaue ben gan3en ©etrieb."
„Stidjtd aid Stehet," bonnerte Jerbinanb.

„Stan gibt fidj Stüße, einem fofdjen Stenfdjen
ben SDeg 3U glätten, im ©efdjäftdfeben, in ber

tpoütif, im Stiiitär, er fönnte nur in meine fyuß-
tapfen treten, aber ba gefällt ed if)m, auf ben

iöof3tbeg 3U ftolpern tbie ein bfinber ©fef. ©d ift
3um Jtudjen!"

„©d ift bodj gar nid)t nötig, baß ber ©oljn in

allem bad ©piegefbifb bed ©aterd tuerbe!" ffang
bie Stimme ber Jfrau Utrife begütigenb ba3tbi-
[d>en. „Stan fagt, bie ©öf)ne ßätten ißr ©rbteif
bon ber Stutter, fd)ift atfo mid) unb faß Steinhart
feinen fQof3tueg geßen."

„SBie 3u ertbarten mar: bie Unbernunft ßat in
ber Stutter immer nodj einen ©djirm gefunben.
£>ß, biefe Stebeibatlen, biefe ^robiematifdjen,
biefe — üanbert!" ©r ibanbte fid) 311m ©eßen.

2in ber ©üre breite er fid) nod) einmal um. „SDie

fteßt ed mit ber Dffoierdfdjute? ©d ift gut, tbenn
bu einmal mit jungen Äeuten 3ufammenfommft,
bie ein bißdjen ©ßrget3 unb ißfiidjtgefüßi ßaben."

„3cß ßabe mid) nidjt gemefbet."
„SBie?" rief Jerbinanb unb fcßnefite fid) tbie-

ber mitten ind Simmer.
„3d) füljfe midj nidjt 311 gut, bem Äanb aid

©emeiner 31t bienen."

„©u bift einfadj berrüdt! ©infadj berrücft!
Dber ein ©cßtbadjfopf!" fnirfdjte Jerbinanb.
Stan faß bie Sinftrengung, bie ed ißn foftete,
nidjt über feinen ©oßn ßergufatien. ©r feßrte
fid) getbaitfam bon ißm ab unb tbarf bie ©üre

ßinter fid) ind ©d)toß.
Stutter unb ©oßn faßen fid) an. „Sßarurn ßaft

bu ißn fo geregt?" fiagte fie. 3ßre Slugen tbaren

feudjt.
„©d muß einmal fein. 3d) ßabe mid) in bie

Jabrif fperren laffen, barnit fei ed genug. 3d)

fann bodj nidjt tbie fein Ijjünbdjen beftänbig ßin-
ter ißm ßertbebeln. ©u ßaft midj ja fefber auf
einen anbern Söeg getbiefen."

„3dj toeiß. SBir tberben fdjtuden unb fdjtep-

pen müffen."
SIm Sibenb felßte fid) Steinßart ßinter bad @e-

feß unb tad ed nod) einmal, ©ann fdjrieb er mit

fefter ößanb ein „Stein" auf ben ©timmsettei.
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„Dann verschont uns Jungen damit!" parierte
Reinhart.

Ferdinand fauchte ihn an: „Ihr Jungen! Ich
kenn euch und euer Tun! Etwas Sport, Berg-
sport, Skisport, Tennis, wenn möglich mit Flirt
verbunden, nur keine Anspannung für etwas

Nützliches, nur keinen Gedanken an das Ganze,

nur kein höheres Ziel!"
Reinhart lachte heraus: „Habt ihr uns das

hohe Ziel überliefert? Wovon handelt ihr in
eueren Räten? Es riecht immer nach dem Kauf-
laden oder der Börse. Jeder Fortschritt muß

jemandem abgemarktet und aus dem Staats-
beutel bezahlt werden. Unsere Landesseele ist

unter euch abgestorben. Und es ist keine Hoff-
nung vorhanden! Was ist von euch zu erwarten!

Politiker haben noch nie umlernen mögen!"
Ferdinand stand wie ein Stier mit gesenkten

Hörnern vor seinem Sohn. „Was willst du denn?"

stieß er gegen ihn vor.

„Ich denke an das Jahrhundert, da wir uns
den Eroßmannsdünkel vom Leibe rissen und

unserem Gewissen eine Gasse machten. Da muß
ein anderer Wind geblasen haben, da hätte man
mitatmen, mittaten, meinetwegen mitirren kön-

nen!"
„Richtig, da steckt der Historiker wieder seine

Nase in die Zeit!" lachte ihm der Vater grimmig
ins Gesicht. „Schau, wohin du willst, nie war
unser Land besser daran, nie unser Wirtschafts-
leben blühender als jetzt!"

Neinhart gab ihm sein Lachen zurück: „Du
willst sagen: Das Geschäft laust! Ist Politik Ge-

schäst, so verschon mich! Ich habe von dieser Art
Lebensgenuß so schon mehr als genug!"

Nun wetterte Ferdinand los: „Du hast kein

Pflichtgefühl, weder der Familie noch dem Land

gegenüber! Haus und Staat könnten zugrunde

gehen, du würdest dazu nur dein fades Lächeln

haben. Es ist ein Fluch, einen einzigen Sohn zu

haben!" Er stampfte so heftig mit dem Fuß auf,
daß das Zimmer erbebte. Er hatte sich vor Nein-
hart aufgepflanzt und starrte ihm hart in die

Augen. Aus dem Nebenzimmer eilte die Mutter
herbei.

„Laß ihn," flehte sie Ferdinand an. „Er kann

ja alle diese Dinge noch nicht einsehen."

„Nein," wehrte Neinhart bestimmt ihre Ver-

teidigung ab, „ich hatte im letzten halben Jahr
genug Zeit, zu beobachten und nachzudenken. Ich
durchschaue den ganzen Betrieb."

„Nichts als Nebel," donnerte Ferdinand.
„Man gibt sich Mühe, einem solchen Menschen

den Weg zu glätten, im Geschäftsleben, in der

Politik, im Militär, er könnte nur in meine Fuß-
tapfen treten, aber da gefällt es ihm, auf den

Holzweg zu stolpern wie ein blinder Esel. Es ist

zum Fluchen!"
„Es ist doch gar nicht nötig, daß der Sohn in

allem das Spiegelbild des Vaters werde!" klang
die Stimme der Frau Ulrike begütigend dazwi-
schen. „Man sagt, die Söhne hätten ihr Erbteil
von der Mutter, schilt also mich und laß Neinhart
seinen Holzweg gehen."

„Wie zu erwarten war: die Unvernunft hat in
der Mutter immer noch einen Schirm gefunden.

Oh, diese Nebelballen, diese Problematischen,
diese — Landert!" Er wandte sich zum Gehen.

An der Türe drehte er sich noch einmal um. „Wie
steht es mit der Offiziersschule? Es ist gut, wenn
du einmal mit jungen Leuten zusammenkommst,
die ein bißchen Ehrgeiz und Pflichtgefühl haben."

„Ich habe mich nicht gemeldet."
„Wie?" rief Ferdinand und schnellte sich wie-

der mitten ins Zimmer.
„Ich fühle mich nicht zu gut, dem Land als

Gemeiner zu dienen."

„Du bist einfach verrückt! Einfach verrückt!

Oder ein Schwachkopf!" knirschte Ferdinand.
Man sah die Anstrengung, die es ihn kostete,

nicht über seinen Sohn herzufallen. Er kehrte

sich gewaltsam von ihm ab und warf die Türe
hinter sich ins Schloß.

Mutter und Sohn sahen sich an. „Warum hast
du ihn so gereizt?" klagte sie. Ihre Augen waren
feucht.

„Es muß einmal sein. Ich habe mich in die

Fabrik sperren lassen, damit sei es genug. Ich
kann doch nicht wie sein Hündchen beständig hin-
ter ihm herwedeln. Du hast mich ja selber auf
einen andern Weg gewiesen."

„Ich weiß. Wir werden schlucken und schlep-

pen müssen."
Am Abend setzte sich Neinhart hinter das Ge-

setz und las es noch einmal. Dann schrieb er mit
fester Hand ein „Nein" auf den Stimmzettel.
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Sabei tourbe if)m teinter, aid hätte et ficß einen

©ieg geßolt. SItö et auf einen anbern Settel ben

tarnen feined ©aterd fdjreiben fotite, fperrte fid)
bie #anb. Saufenbe mürben biefen ûftamen mot-
gen mit ^reuben aufd ißapier toerfen, unb et, bet

©oljn, sögette? SBat gerbinanb nidjt ein ganjet
SJtann? Sie öerförperung bed SBillend unb Sen-
lend einet großen Spenge, bet SJteßrtjeit bed 93oI-

fed? Äiebte et fein 23aterlanb nicfjt mit feinem

ganzen toilben 23Iut? Steinhart überlegte: „©r ift
ber Vertreter eined bofen übexbanbnebmenben

©eifteö, id> muß mid) Pon ißm lodfagen!" unb

et fdjrieb ben Stamen feined Sßatetä nicf)t auf ben

Sßaßlsettel. Sßiebet bünfte if>n bad ein ©ieg.

2Im Storgen ftieg et 3U bem ©djulßaud hin-
auf, in bem bie Urne aufgeteilt toar. Slid et bie

berfdjiebenfarbigen 23Iättdjen einlegte, mar ißm

gan3 feietlid) 3U SJtute, faft mie menn bie ©nt-
fcßeibung übet SBoßl unb 2Beße bed ©aterlanbed

gan3 in feine #änbe gelegt morben märe, ©r
feßte fid) in ben SIntagen bed ©djulfjaufed auf
eine 23anf unb beobachtete bie SBäßler, bie ein-
unb audgingen. ©ie tarnen ein3eln, 3u 3meien,

3U breien, bie meiften fdjtoeigfam unb etnft, nut
menige ftritten nodj für ober gegen etmad. ©in
SIrbeiter trug eine tote Steife im Knopfloch 3ut
©djau. tffand 23eat bon Romberg ftelste in
langem ©eßroef unb turmhohem $t)linberl)ut her-
bei, gan? Slnbadjt, et tarn' offenbar aud bet
itireße; f^etbinanb fdjritt Saftig aud, mie auf
einem ©efdjäftdgang, et fah Steinhart nidjt, ed

mar nicht feine ©emoßnljeit, feitmättd 3U fdjauen.
Sagegen bemerfte ihn ©eotg bon Homberg unb
tarn auf ihn 3U. „Sftußt bid) moht audruhen bon
bem ferneren SBetf? 3cß hob ed mir leicht ge-
macht, alle Settel leer eingefchmiffen. ©d fommt
ja bocfj, mie ed mill."

Steinhart fuhr ihn an: „Stein, ed fommt mie

man mill!" unb fügte bann aud einem langen
©ebanfengang ßeraud ßinsu: „SBir jungen
müffen etmad Steued, etmad Steined bringen!"
©eotg lachte hell auf: „Set ©rnft ift etmad feht
©djöned, aber fomm, in ben Slnlagen ift ein
i?on3ert. 3d) gehe natürlich nicht megen ber SJtu-
fif. Reined SBilb! Sta, bu toirft fehen!"

Steinhart ging mit: „@inb beine ©eßmeftern
bort?" fragte er unb berriet fidj bamit.

„SBad für ein jtälblein bu nod) bift!" fieberte

©eotg in feiner SMtüberlegenßeit. „Iteine ifjoff-
nung! Stinna ift jeßt f^rau ißfarrerin, ba pfau-
fcßmä^elt man nicht mehr auf ißromenabenfon-
ßerten, unb bie anbete ift franf."

„3utta?"
„Sad heißt/ fxe mar'd. ©djarlad)! 60 ein

junger 2Iff ift fie nod), iteine SIngft! ©ie ift nod)

etmad fäfig, bad ift ailed."

„Sarf man fie befudjen?"
„SJtan? 3a, man feßon, aber bu läffeft ed

beffer bleiben! ©obalb man beuten Stamen aud-

fpridjt, fpeit bie Sante ^unfen." ©eorg mürbe

gutmütig berttaulidj. „Stein, 3U #aud gebt ed

nießt, itamerab, aber in acfjt Sagen machen mir
eine Sludfaßrt in ben SBalb unb feiern 3uttad
©enefung. Sa fann ed bir niemanb bermeßren,

fo bon ungefaßt, na! Su fennft bad SDalbßaud

3ur ,©ommerfreube'? Sort alfo!"
©ie traten in bie SInlagen ein. Sßagnerd #odj-

3ettdmarfd) flutete ißnen entgegen. Um ben SOtu-

fifpabillon mogte eine bunte Stenge. ©ommer-
ßüte, leidjte helle 33Iufen, teudjtenbe ©onnen-
fd)irme, 3ierlidje ©pa3ierftbcfe, ftitbolle Grabat-
ten, lädjelnbe Äippen unb blinfenbe Säßne.

„Sort ift fie fdjon!" flüfterte ©eorg. „©ata-
nifcß raffig, nidjt?" Steinhart bliefte in ber ange-
beuteten Stiftung. SIrm in 2Irm mit einem

anbern SJtäbdjen fam ißaula baßer. ©ine feit-
fame ©orge umfraHte Steinhart: „SBeißt bu, mer

fie ift?" forfdjte er.

„#ab'd noeß nicß>t ßeraudgefriegt, gut Sing
mill SBeite haben."

„Sad ift boeß nidßtd für einen bon Romberg!"
fdjalt Steinhart.

„Stäbcßen mit heißen Ijofjnenben ©innen!"
trällerte ©eorg unb pirfdjte auf bie ßmei SStäb-

djen 3U. ©r 3itierte immer fo, mie ed ißm paßte
unb barum meiftend falfdj. Steinhart floß. SBäre

er geblieben, fo mürbe ißn ißaula gegrüßt haben,
er ßätte ©eorg borftellen unb, oßne ed 3U motten,

itupplerbienfte leiften müffen.
„SIrmed SBilb!" flagte er unb befd)toß, ißaula

3u marnen.
8. Kapitel.

Unb ailed, mad er blied, bad mar berlor'n.
23om Äon3ertpIaß fdjritt Steinhart mißmutig

am ©eeufer ßin. ©in Stann lehnte fidj über bad

©elänber unb träumte in bad SMIenfpiel.
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Dabei wurde ihm leichter/ als hätte er sich einen

Sieg geholt. Als er auf einen andern Zettel den

Namen seines Vaters schreiben sollte, sperrte sich

die Hand. Tausende würden diesen Namen mor-
gen mit Freuden aufs Papier werfen, und er, der

Sohn, zögerte? War Ferdinand nicht ein ganzer
Mann? Die Verkörperung des Willens und Den-
kens einer großen Menge, der Mehrheit des Vol-
kes? Liebte er sein Vaterland nicht mit seinem

ganzen wilden Blut? Neinhart überlegte: „Er ist

der Vertreter eines bösen überhandnehmenden
Geistes, ich muß mich von ihm lossagen!" und

er schrieb den Namen seines Vaters nicht auf den

Wahlzettel. Wieder dünkte ihn das ein Sieg.

Am Morgen stieg er zu dem Schulhaus hin-
auf, in dem die Urne aufgestellt war. Als er die

verschiedenfarbigen Blättchen einlegte, war ihm

ganz feierlich zu Mute, fast wie wenn die Ent-
scheidung über Wohl und Wehe des Vaterlandes

ganz in seine Hände gelegt worden wäre. Er
setzte sich in den Anlagen des Schulhauses auf
eine Bank und beobachtete die Wähler, die ein-
und ausgingen. Sie kamen einzeln, zu zweien,

zu dreien, die meisten schweigsam und ernst, nur
wenige stritten noch für oder gegen etwas. Ein
Arbeiter trug eine rote Nelke im Knopfloch zur
Schau. Hans Beat von Homberg stelzte in
langem Gehrock und turmhohem Zylinderhut her-
bei, ganz Andacht, er kam offenbar aus der

Kirche) Ferdinand schritt hastig aus, wie auf
einem Geschäftsgang, er sah Neinhart nicht, es

war nicht seine Gewohnheit, seitwärts zu schauen.

Dagegen bemerkte ihn Georg von Homberg und
kam auf ihn zu. „Mußt dich wohl ausruhen von
dem schweren Werk? Ich hab es mir leicht ge-
macht, alle Zettel leer eingeschmissen. Es kommt
ja doch, wie es will."

Neinhart fuhr ihn an: „Nein, es kommt wie

man will!" und fügte dann aus einem langen
Gedankengang heraus hinzu: „Wir Jungen
müssen etwas Neues, etwas Neines bringen!"
Georg lachte hell auf: „Der Ernst ist etwas sehr
Schönes, aber komm, in den Anlagen ist ein
Konzert. Ich gehe natürlich nicht wegen der Mu-
sik. Feines Wild! Na, du wirst sehen!"

Neinhart ging mit: „Sind deine Schwestern
dort?" fragte er und verriet sich damit.

„Was für ein Kälblein du noch bist!" kicherte

Georg in seiner Weltüberlegenheit. „Keine Hoff-
nung! Minna ist jetzt Frau Pfarrerin, da pfau-
schwänzelt man nicht mehr auf Promenadenkon-

zerten, und die andere ist krank."

„Jutta?"
„Das heißt, sie war's. Scharlach! So ein

junger Äff ist sie noch. Keine Angst! Sie ist noch

etwas käsig, das ist alles."

„Darf man sie besuchen?"

„Man? Ja, man schon, aber du lässest es

besser bleiben! Sobald man deinen Namen aus-
spricht, speit die Tante Funken." Georg wurde

gutmütig vertraulich. „Nein, zu Haus geht es

nicht, Kamerad, aber in acht Tagen machen wir
eine Ausfahrt in den Wald und feiern Juttas
Genesung. Da kann es dir niemand verwehren,
so von ungefähr, na! Du kennst das Waldhaus
zur ,Sommerfreude'? Dort also!"

Sie traten in die Anlagen ein. Wagners Hoch-
zeitsmarsch flutete ihnen entgegen. Um den Mu-
sikpavillon wogte eine bunte Menge. Sommer-
hüte, leichte helle Blusen, leuchtende Sonnen-
schirme, zierliche Spazierstöcke, stilvolle Kravat-
ten, lächelnde Lippen und blinkende Zähne.

„Dort ist sie schon!" flüsterte Georg. „Sata-
nisch rassig, nicht?" Neinhart blickte in der ange-
deuteten Richtung. Arm in Arm mit einem

andern Mädchen kam Paula daher. Eine selt-
same Sorge umkrallte Reinhart: „Weißt du, wer
sie ist?" forschte er.

„Hab's noch nicht herausgekriegt, gut Ding
will Weile haben."

„Das ist doch nichts für einen von Homberg!"
schalt Reinhart.

„Mädchen mit heißen höhnenden Sinnen!"
trällerte Georg und pirschte aus die zwei Mäd-
chen zu. Er zitierte immer so, wie es ihm paßte
und darum meistens falsch. Neinhart floh. Wäre
er geblieben, so würde ihn Paula gegrüßt haben,
er hätte Georg vorstellen und, ohne es zu wollen,
Kupplerdienste leisten müssen.

„Armes Wild!" klagte er und beschloß, Paula
zu warnen.

8. Kapitel.
Und alles, was er blies, das war verlor'n.

Vom Konzertplatz schritt Neinhart mißmutig
am Seeufer hin. Ein Mann lehnte sich über das

Geländer und träumte in das Wellenspiel.
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„@uten Sag/ Onfet SMdjior!"
„©in fief), bad ift ja ber junge Sßetter! © fief),

ei fief)!"
©ie gingen nebeneinanber f)er. „Sßie I)ajt bu

geftimmt, Onfet?" tounberte Steinbart, um mit
ettoag 311 beginnen.

„StBie fyerbinanb," gab ÜDteldjior rufjig 3ur
SInttoort. „3d) ftimme immer toie er."

„SBiefo? SBeifft bu benn ...?"
„3d> tjaite bodj meine Leitung unb erfahre

baraud feine Meinung, ©u tad)ft? @ietj, idj lefe
bie @efet3e audj unb begreife fie aud) f)alb, bu

berftetjft/ bad grobe ©am/ bad feinere entfcf)tüpft
mir, idj bin fein ißolitifer, ^erbinanb bat mir
attesS Portoeggenommen. ©rum ftette id) auf ifjn
ab, bag ift fo ein fleiner üniff bon mir. Sag ed

if)m aber nid)t, fonft bitbet er fict) ettoag barauf
ein!" SJtetcfjior fieberte in feinen Wart unb ftopfte
Steinhart auf bie ©djutter. ©obatb Steinhart mit
Onfet SJtetdjtor 3ufammen tnar, ging if)m bad

55ers auf, er toufjte nidjt tbie. 2Bar eg bag Sluge
ber ©rofjmutter? SBar eg bag alte ©otfterbtut?
„3d) fomme beute abenb 31t. eud>," fagte er mit
einer rafdjen SBenbung.

„Saft bidj tang befonnen," toarf if>m 9Jtetd)ior
bon ber ©eite 311.

„3a, ja, idj toeijf, id) berpaffe immer bie redjte
©tunbe. ©ei nicf)t ridjtertidj. 3dj effe atfo bei

eudj."
3Jtetdjior blieb fteben. „©ffen? ©ffen toobt

nidjt, Wettermann! Werftebft bu, eg gebt bei ung

banbtangermäßig einfadj 3U. SJtan ift für bertei

nidjt eingerid)tet."

©d fiet Steinhart nidjt teidjt, biefeg Webenfen
bei ©eite 3U fdjieben. Stber atg er geftanb, er

möchte biefen Slbenb lieber mit ben Statten, atg
in ber ,©eetoarte' fpeifen, gab SJtetdjior nadj.

21m Slbenb empfing ibn ber Onfet fdjon unten
auf ber ©trage unb führte ihn hinauf in ein

fteineg faubereg ©tübdjen. 2lug ber S?ücf>e trip-
pette eine ibin3ige, gan3 graue ffrau in toeiger
©djür^c berein unb grügte ben ©aft fdjüd)tem
errotenb, faft toie ein Uinb. ©ie fd)ien ettoag

fitter 3U fein atg ÏDMdjior unb tourbe bon ihm
23etf)ti genannt, ©ie toar 9taber in getoefen, brü-
ben in ber SJtiedmatt, ber Heimat ber Soger,
unb toar SJtetdjior in bie ©tabt gefolgt, natürlich
gegen ben SBitten ihrer ©Item, ©ie fudjte fidj
augenfdjeintidj in bem Saud 3um ©d>atten 311

madjen, unb ftodjt, toie Steinhart gteidj bemerfte,
in ihre übergroge 23efdjeiben()eit nur ein gan3
fteineg gipfetd)en ©itetfeit, inbem fie nämtidj ihr
bidjteg ijaar über ben ©dftäfen in funftbotle
©djneden legte, eine 3irfetgenau toie bie anbere,

bielleicht beute ettoag forgtidjer atg fonft, bem

Wetter 3utieb. ©ie trippelte toieber in bie Jtüdje.
SJtetdjior nötigte Steinhart in einen attbätertiegen

2trmftut)t unb mad)te fidj bann baran, eine

^tafche 3u öffnen, toorin er offenbar ein 2tn-

fänger toar. ©in ©tücf beg gapfeng berfdjtoanb
in bie fjdafdje. „60 fd)toimm!" meinte SJtetdjior
troden, unb bie ©adje toar gut. Wetf)ti erfd)ien
toieber, fdjtoer belaben. SOtan fet3te fidj. ©g ging
burdjaug nid)t banbtangermäjBig einfadj 311.

(;fortfe(3ung folgt.)

Winter^^ied

STtir träumt, ich ruhte mieber

Sor meined Saterd gaud

Unb fdhaute frßgltcg nieber

3nd alte Tal Ijinaud;

©ie ßuft mit linbem Spielen

©ing burdh bad Jrühlingdtaub,

Hub Slütenfloöhen fielen

Sttir übet Stuft unb fjaupt.

3Ud idh erroadjt, ba flimmert

©er Sttonb com SBalbedranb;

Om falben Scheine fdjimmert

lim mich ein frembed ßanb,

llnb toie ich ringdher fetj:

©ie ^lochen tuaten ©id,

©ie ©egenb mar nom ScEjnee,

Sitein tpaar uom ÎUter roeifi. Sicfjenborff.
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„Guten Tag/ Onkel Melchior!"
„Ein sieh, das ist ja der junge Vetter! Ei sieh,

ei sieh!"
Sie gingen nebeneinander her. „Wie hast du

gestimmt, Onkel?" wunderte Neinhart, um mit
etwas zu beginnen.

„Wie Ferdinand," gab Melchior ruhig zur
Antwort. „Ich stimme immer wie er."

„Wieso? Weißt du denn ...?"
„Ich halte doch meine Zeitung und erfahre

daraus seine Meinung. Du lachst? Sieh, ich lese

die Gesetze auch und begreife sie auch halb, du

verstehst, das grobe Garn, das feinere entschlüpft
mir, ich bin kein Politiker, Ferdinand hat mir
alles vorweggenommen. Drum stelle ich auf ihn
ab, das ist so ein kleiner Kniff von mir. Sag es

ihm aber nicht, sonst bildet er sich etwas darauf
ein!" Melchior kicherte in seinen Bart und klopfte
Neinhart auf die Schulter. Sobald Neinhart mit
Onkel Melchior zusammen war, ging ihm das

Herz auf, er wußte nicht wie. War es das Auge
der Großmutter? War es das alte Golsterblut?
„Ich komme heute abend zu euch," sagte er mit
einer raschen Wendung.

„Hast dich lang besonnen," warf ihm Melchior
von der Seite zu.

„Ja, ja, ich weiß, ich verpasse immer die rechte

Stunde. Sei nicht richterlich. Ich esse also bei

euch."

Melchior blieb stehen. „Essen? Essen wohl
nicht, Vettermann! Verstehst du, es geht bei uns

handlangermäßig einfach zu. Man ist für derlei

nicht eingerichtet."

Es fiel Neinhart nicht leicht, dieses Bedenken
bei Seite zu schieben. Aber als er gestand, er

möchte diesen Abend lieber mit den Natten, als
in der ,Seewarte' speisen, gab Melchior nach.

Am Abend empfing ihn der Onkel schon unten
auf der Straße und führte ihn hinauf in ein

kleines sauberes Stübchen. Aus der Küche trip-
pelte eine winzige, ganz graue Frau in weißer
Schürze herein und grüßte den Gast schüchtern

errötend, fast wie ein Kind. Sie schien etwas
älter zu sein als Melchior und wurde von ihm

Bethli genannt. Sie war Näherin gewesen, drü-
ben in der Miesmatt, der Heimat der Holzer,
und war Melchior in die Stadt gefolgt, natürlich
gegen den Willen ihrer Eltern. Sie suchte sich

augenscheinlich in dem Haus zum Schatten zu
machen, und flocht, wie Neinhart gleich bemerkte,
in ihre übergroße Bescheidenheit nur ein ganz
kleines Zipfelchen Eitelkeit, indem sie nämlich ihr
dichtes Haar über den Schläfen in kunstvolle
Schnecken legte, eine zirkelgenau wie die andere,

vielleicht heute etwas sorglicher als sonst, dem

Vetter zulieb. Sie trippelte wieder in die Küche.

Melchior nötigte Neinhart in einen altväterlichen
Armstuhl und machte sich dann daran, eine

Flasche zu öffnen, worin er offenbar ein An-
fänger war. Ein Stück des Zapfens verschwand
in die Flasche. „So schwimm!" meinte Melchior
trocken, und die Sache war gut. Bethli erschien

wieder, schwer beladen. Man setzte sich. Es ging
durchaus nicht handlangermäßig einfach zu.

(Fortsetzung folgt.)

Mir träumt, ich ruhte wieder

Vor meines Vaters Haus

Und schaute fröhlich nieder

Ins alte Tal hinaus;

Die Luft mit lindem Äpielen

Ging durch das Frühlingslaub,

Und Blütenflochen fielen

Mir über Brust und Haupt.

Als ich erwacht, da flimmert

Der Mond vom Waldesrand;

Im falben Hcheine schimmert

Um mich ein fremdes Land,

Und wie ich ringsher feh:

Die Flocken waren Eis,

Die Gegend war vom Hchnee,

Mein Haar vom Alter weiß. Eichendorsf.
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